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fuchung ber ©ewerbe«
fcbtiler uttb «fdjüler«
innen, bic bent nenen
fd)wei3erifd;en Duber«
fulofegefelj entfpre*
d)cnb im Sabre 1931
crftmals burdjgefüfjrt
tourbe, ©efunbbcits«
3uftanb iinb ©ntwid«
lungsoerbättniffe wer
bett als gut bejeidtnet
3u befonberen Peiner«
fungen gibt iebod) bie
Stage ber 3ohncaries
Wnlafe; ber Pefunb
3cigt blofî bei 4,6 Pro«
Sent ber Sd)üler nnb
3,5 pro3ent ber Sdjü«
Ierinnen uollfommen
gefttnbe 3ähne. Da«
gegen finb ber Hropf
unb bie Stropfbispo«
Htion feljr guriid«
âegangen. ©ine ge=
toiffc 3at)l ber ©e«
roerbefdjüler xuirb für
bie näd)fte 3eit unter
äqtlicbe Hontrolle ge«
îtellt. l.
""*• üu$ der 6eiuerbef<

„3)ie $crrgottös©renabicre".
©in Snteroieu) mit ©amilla Sont unb ©uftao Dief)l

in fiötfdjen.
©oppenftein fiötfcbental; garantiert maffioer Palm«

bof. Stäb,mg raffelt weiter, bent Wbonetal 311. Wusgeftiegen
finb wenige, aber bie SBenigen finb alle mit Wudfad, Stod
ober Pidel ausgeriiftet. 3cnfcits ber Scbienenftränge ©üter«
ftation ber Ptaultierpoft für bas Socbtal fiötfdjen, für Set«
bett, Hippel, Statten — einige Dräger, worunter aud)
unfer Plann.

Uttb battit befreit oon jeber fiaft geht's ber toilb ran«
febettben fionja entgegen, oorBei an binunterftürtnenben SBilb«
bädtett, oorbei an Selsfnliffen, bie 31111t Deil burd)brocf)en,
bann aber wieber ifjre Wafen fredj beroorbrängett. Sin nnb
wieber begegnen wir ein Hru3ifir, eilte Station, eine Serbe
SBallifer Sd)iuar3bals3iegen, braune Sütten, immer aber gibt
tuts ffieleit bas Waufdjen ber fioit3a, nur bin unb wieber oom
Donnern eines Slug3cugmotors überbrüllt.

Da wußten wir — 3wei gute Sreunbe — ,,uitferc fieutc"
arbeiten. Arbeiten? So wirb man erftaunt fragen. 3a,
arbeiten unb 3war broben, bod) über bem Dal an beit
Sängen bes fiaudjerngrates auf ca. 1800—2200 Pleter
Söbe, arbeiten atn erften Socbgebirgstonfilnt ber Sdjwei3:
„Die Serrgotts=©renabiere".

„Unfere Scute" — bas finb bic Sdjaufpieler ©uftao
Diefd Petii Sübrer, Stepbau Piocher, fiitb Linton Hütter,
oer Wcgiffeur, Otto Piartini, ber Hammermann unb Hern,
oer 1 robuttionsleiter. Daneben ttod) bic flötfdjentaler, ur«

i
+\°lr <1 Dttpctt, oon beut Sdjlage, ber 311 bem wilb«

ttttjdjett 4. ale gebort, fiente, treu unb offen wie bas
mai, mit bellen, Haren fingen wie bie ©letfrfjer uitb Slaitfett
oer o tel en Drettaufenber, bie bem Dale ben Wabnten geben.

„ Sabrett Hoble gegraben, wo bie
bumlett totollenetngänge gäbnen, ba wirb nun gebrebt, ge«
arbettet, um bas ©cfdteben feftäubalten, bas biefetn Silnt
bte ©runblage gtbt 311 einem einbrudsoollen bramatifdjen
Sptel, 311 beut bte granbiofe fiattbfdtaft uttb bie Sitten
unb ©ebräuciK ber fiötfcfyentaler einen ôinterorunb uon
aujfergewöbnlicbem ©baratter ftellen.

le der Stadt Bern. — Praktikum für Zlmmerleutc.

©in Deil bes Stintes fpielt übrigens in über 3000 Pleter
Söbe unb enthält fübne HIettereieu in Sels uttb ©is, bic
jebent 3ufd)auer unoergefjlid) bleiben.

llnb fo 3wifdjen bem Arbeiten, bas bod)intereffante
©inblide in bett SBerbegang bes Silntcs gibt, Heine Paufeit,
ausgefüllt mit fiuftigteiten, Pefprecbungen, Wnorbnungen,
3nteroiews, benn lebten ©nbes, warum ift fo ein
Sountalift hinaufgefahren trad) Haitberftcg, bas immer ttod)
fo febött int Schübe ber Pliimlisalp liegt, warum burd) ben
Dünnet nadj ©oppenfteitt, warum tletterte er fdjweibtriefenb
ben Perg binon?

Diefc Sragen ftelltc id) mir felbft, als ber Heine, aber
gewirbige Hutter Pcfeble erteilte. SIug3eug bereit? 3a!
Ptotor ein! — Wus bann ein ffiebrüll bes propellers.
Staub wirbelt auf, Steine, Hoblcnftiitfe fliegen surüd, Wand)«
fd)wabctt entfliehen burd) bärtige Welte ber fiärdjen, bic fid)
beugen unb biegen, äd)3cn unb ftöbnen oor biefettt Sturm
ber Dedjttif. ©raubios ift bas 93Ub, iiberwältigenb, unb
bie Operateure Heben nur fo über bem Wbgruttb, um S3cne
itad) S3ene, Stimmung nad) Stimmung 3U turbeln.

llnb bann folgen toieber tleine Spielf3encn, ©rofs«
aufnabmen int Stollen; alles aber mit einer Petriebfam«
feit ohnegleichen. Pur unterbrodjen oom Plototcnlärm, oom
Waffeln ber Wollwagen, Dröhnen ber Sämittcr.

Dann auf einmal ein greller Pfiff! — 2Bas ift tos?
©ageitforberung? — Wein. Plittagspaufe — bie Hbv

3eigt 14 llbr. Wlfo finb wir fdjon oier Stunben ba. llnb
nun bot ntatt 3eit unb Ptufee 3wifd)en ben ein3elnen ©ängen,
beftebettb aus getrodnetem Sc&affleifdj 3wifd)en belegten
Prötdjen, Salami, Winbfleifd), Häfe, Prot unb biocrfeitt
Slüffigen, fid) bie fiente ridftig ait3ufeben unb aus3ufragen.
Da ift natürlich in erfter fiinie ©uftao Diefel mein Opfer,
Diefel, befannt burd) feine Silme SBeftfront 1918, Pi3 Palii,
Wtlantibe, Pteiifd)en hinter ©ittem.

llnb battn er3ät)lt er mir oom Stirnen, feinem PSerbe«

gang unb 3wifdjettburd)i frage id) toieber.
„PSic war 3br ©ittbrud in Sollnwoob?"
„Das erfte, was id) eigentlid) ba brühen 311 fehen be=

faut, war eitt Sragebogen, ber mir oom Preffed)ef ber Silnt«
gefellfihaft in bie Sanb gebrüdt würbe unb fofort ausgefüllt
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suchung der Gewerbe-
schüler und -schüler-
innen, die dem neuen
schweizerischen Tuber-
kulosegesetz entspre-
chend im Jahre 1931
erstmals durchgeführt
wurde. Eesundheits-
zustand und Entwick-
lungsverhältnisse wer
den als gut bezeichnet.
Zu besonderen Bemer-
tungen gibt jedoch die
Frage der Zahncaries
Anlas;,- der Befund
Zeigt blos; bei 4,6 Pro-
zent der Schüler und
3.5 Prozent der Schü-
lerinnen vollkommen
gesunde Zähne. Da-
gegen sind der Kröpf
und die Kropfdispo-
sition sehr zurück-
gegangen. Eine ge-
wisse Zahl der Ge-
werbeschüler wird für
die nächste Zeit unter
ärztliche Kontrolle ge-
stellt. b.

Zlus äer Sewerbesc

„Die Herrgotts-Grenadiere".
Cm Interview mit Camilla Horn und Gustav Dieszl

in Lötschen.

Copvenstein Lötschental: garantiert massiver Bahn-
Hof. Frühzug rasselt weiter, den, Rhouetal zu. Ausgestiegen
sind wenige, aber die Wenigen sind alle mit Nucksack, Stock
oder Bickel ausgerüstet. Jenseits der Schienenstränge Güter-
station der Maultierpost für das Hochtal Lötschen, für Fer-
den, Kippe!, Blatten — einige Träger, worunter auch
unser Mann.

Und dann befreit von jeder Last geht's der wild rau-
sehenden Lonza entgegen, vorbei an hinunterstürmenden Wild-
bächen, vorbei an Felskulissen, die zum Teil durchbrochen,
dann aber wieder ihre Nasen frech hervordrängen. Hin und
wieder begegnen wir ein Kruzifir, eine Station, eine Herde
Walliser Schwarzhalsziegen, braune Hütten, immer aber gibt
uns Geleit das Rauschen der Lonza, nur hin und wieder vom
Donnern eines Flugzeugmotors überbrüllt.

Da wuszten wir — zwei gute Freunde — ..unsere Leute"
arbeiten. Arbeiten? So wird man erstaunt fragen. Ja,
arbeiten und zwar droben, hoch über dem Tal an den
Hängen des Laucherngrates auf ca. 1860—2360 Meter
Höhe, arbeiten am ersten Hochgebirgstonfilm der Schweiz:
„Die Herrgotts-Grenadiere".

„Unsere Leute" — das sind die Schauspieler Gustav
Dieszl Vrui Führer, Stephau Bloetzer, sind Anton Kutter,
oer Regisseur. Otto Martini, der Kammermann und Kern,
ier 1 roduktionsleiter. Daneben noch die Lötschentaler, ur-

""".ànie Typen, von dem Schlage, der zu dem wild-
authchen r^yle gehört, Leute, treu und offen wie das

^ klaren Augen wie die Gletscher nnd Flanken
oer vwlen Dreitausender, die dem Tale den Rahmen geben.

vor Jahren Kohle gegraben, wo die
dunklen Stollenemgänge gähnen, da wird nun gedreht, ge-
arbeitet, um das Geschehen festzuhalten, das diesem Film
die Grundlage gibt zu einem eindrucksvollen dramatischen
Spiel, zu dem die grandiose Landschaft und die Sitten
und Gebräuche der Lötschentaler einen Hintergrund von
außergewöhnlichem Charakter stellen.

Ie cler Staüi kern, — Praktikum für ZUmmerieute.

Ein Teil des Filmes spielt übrigens in über 3666 Meter
Höhe und enthält kühne Klettereien in Fels und Eis. die
jedem Zuschauer unvergeßlich bleiben.

Und so zwischen dem Arbeiten, das hochinteressante
Einblicke in den Werdegang des Filmes gibt, kleine Pausen,
ausgefüllt mit Lustigkeiten, Besprechungen, Anordnungen,
Interviews, denn — letzten Endes, warum ist so ein
Journalist hinaufgefahren nach Kandersteg, das immer noch
so schön im Schutze der Blümlisalp liegt, warum durch den
Tunnel nach Goppenstein, warum kletterte er schweißtriefend
den Berg hinan?

Diese Fragen stellte ich mir selbst, als der kleine, aber
gewirbige Kutter Befehle erteilte. Flugzeug bereit? Ja!
Motor ein! — Aus dann ein Gebrüll des Propellers.
Staub wirbelt auf. Steine, Kohlenstücke fliegen zurück, Rauch-
schwaden entfliehen durch bärtige Aeste der Lärchen, die sich

beugen und biegen, ächzen und stöhnen vor diesem Sturm
der Technik. Grandios ist das Bild, überwältigend, und
die Operateure kleben nur so über dem Abgrund, um Szene
nach Szene, Stimmung nach Stimmung zu kurbeln.

Und dann folgen wieder kleine Spielszenen, Groß-
aufnahmen im Stollen: alles aber mit einer Betriebsam-
keit ohnegleichen. Nur unterbrochen vom Motorenlärm, vom
Rasseln der Rollwagen, Dröhnen der Hämmer.

Dann auf einmal ein greller Pfiff! — Was ist los?
Gagenforderung? — Nein. Mittagspause — die Uhr

zeigt 14 Uhr. Also sind wir schon vier Stunden da. Und
nun hat man Zeit und Muße zwischen den einzelnen Gängen,
bestehend aus getrocknetem Schaffleisch zwischen belegten
Brötchen, Salami, Rindfleisch. Käse, Brot und diversem
Flüssigen, sich die Leute richtig anzusehen und auszufragen.
Da ist natürlich in erster Linie Gustav Dieß! mein Opfer,
Dießl, bekannt durch seine Filme Westfront 1918, Piz Palü.
Atlantide, Menschen hinter Gittern.

Und dann erzählt er mir vom Filmen, seinem Werde-
gang und zwischendurch frage ich wieder.

„Wie war Ihr Eindruck in Hollywood?"
„Das erste, was ich eigentlich da drüben zu sehen be-

kam, war ein Fragebogen, der mir vom Pressechef der Film-
gesellschaft in die Hand gedrückt wurde und sofort ausgefüllt
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werben follte. ©s fei bies eine bringlicfee fRotwenbigfeit für
bie Snblicitt), bie für ieben Sdjaufpieler oott größter 2Bid)=

tigfeit fei.

2ßic bie fragen alle lauteten, weife icf) beute nicht mehr.
9tur bas weife id), bafe fid) eine einbringlicb mit bcr ameri»
fanifdjen grau befdjäftigte, unb non mir wiffen wollte man,
was biefe grau auf mid) für einen ©inbrud madje. Sa
bab' id) bingefdjrieben: id) bin leiber nocf) nicht mit ibnen
in Seriibrung gefommen. Itnb fo ging es weiter, fiolottne
nad) fiolonttc: 3aben Sie Sorliebe für 23lutnen, Sierc, für
fRatur (Sßaffer, Serge), (Srofeftabtlebeu ufw. ©tttpfinben
Sie leibenfdjaftlicbe ober ftitle Zuneigung in ber greunb»
fd)aft, in ber fiiebe? ôulbigett Sie einem Sammettrieb?
2Bas fammeln Sie? fiteben Sie Spiele? Sreiben Sie
Sport? Unb fo ging bas weiter, — weiter "

„3ören Sie mal, lieber 3err Siefel. üßie finb Sie
eigentlid) 3unt gilm gefoinnten, wer bat Sie „entbedt"?"

Sa ertönt frobes, belles fiadjen. „©ntbedt? 3d) glaube,
id) babe midj felber entbedt, ba aufeer mir feiner an mid)
glaubte. ©rft fpäter, als ber (Erfolg ba war, würbe id)
„entbedt". SBäbrenb 3al)ren lebte id) bod) non ber Jtiiuft,
pont 3eid)tten, als (Srapbifer unb faut bann, aus biefent
gad) 3um ïfeeater, too ici) balb mit (E. 9B. Sapft 3ufautmen»
traf. Sa tnid) fpäter ber gilm uttb gatt3 befonbers ber Som
film, intereffierte, „oeränberte" id) mid) unb bies sufammen
mit beut genialen fRegiffeur 33apft, unter beffeu fleitung id)
aud) meinen erften gilm geftaltetc. llttb bann ging es oor=
wärts uttb aufwärts, 3eute bin id) an nichts weiter ge=

bunben, als an meine liebe fleine grau, bie Sie bann nod)
in ifippel fennen lernen füllen, aber fonft "

äßiebcr ein Sfiff
5fn bie Wrbeit! Sfenett, eirt3elne Silber werben be»

fprodjen, gefurbelt, bis ber öitrtittcl ben Sdjlufeftrid) unter
bas Arbeiten mad)t. Sidjte 5Rebelfd)roaben fantett oon ©op=
penftein berauf, alles einbüllenb wie in graufd)war3e 2Batte,
unb bann fing es an 311 regnen, ein fRegen, bcr ieben fituf=
enthalt im greiett perunmöglicfete.

9Rau war baber froh, fo gut es ging, absufteigen, ohne
all3itfebr bie Sefanntfcfeaft mit bem glitfdjigett Soben unb
ben Somen uttb Säcfeett 3U tnadjen. Sriefenb, aber freu3=

oergnügt Ianbete bann bie gaii3e ©efellfcbaft im öotel
fiötfefeberg 311 5\ippel, wo bcr oerftänbitisoolle Hotelier Sorge
trug, bafe man fid) äufeerlid) troefnen fonnte, wäbrenb —

Unb birr lernte id) nun Siefels (Sattin fennett ©a=

titilla Sorti. Set einmal broben aufgenommene gaben würbe
weiter gefponnen, — es. würbe ein 3wattglofes Slaubertt
baraus, abwedjslungsreid), iutereffant.

filttf meine grage, wie es ihr ittt Aötfdjental gefallen
würbe, antwortete fie mit einem begeifterten „Sehr gut!
3d) bin ja fo gliidlid), hier einige Sage leben 311 föntten,
einmal losgelöft 311 fein oon all ber Unruhe ber ©rofeftabt,
bettt Sreiben itt ben Wtcliers, uttb bod) ift biefe 3eit fo
fnr.3 bettteffett balb tiiufe id) nadj- fionbott, wo idf an einem

neuen gilm mitarbeiten tnufe. Wber hier oben itt biefem
Sergtal wollte id) gerne bleiben, hier ruhen, wattbern, mit
ftunftmaler Spfeler plaubern, wo mein SRattn uttb ich fo
fdjötte Stunben oerbradjten, uttb" — fo fiel Siefel in bas
©efpräcfe ein „mir bas ©ffen auf bett Wrbeitsplafe bringen,
fo wie man bett Schnittern bas SRafel aufs gelb hinaus
bringt!"

Sann wieber biefes frohe fiad)ett — unb — was
höre id): „©uftl, lad)' ttib fo lut!"

„2Bas foil benn bas beifeett?"
,,3ä gället, bas beit bir nib bänft! SRi SRuetter ifd)

brum e Särttere", unb ittt ber3licbften Särnbütfcfe plaubern
wir nun eine gan3e Süeile 3ufommen, über Probleme bes
mobertten giltttes, befonbers oon ben SRöglidjfeiten bes

Sonfilms. Sabei entpuppt fid) bie rei3enbe grau Siefel
als überaus fpradfenfunbig, ba fie Särnbütfd), s3od)bütfd),
gran3öfifd) unb ©ngltfd) wie 3talienifcf) febr geläufig fpriefet.

Wuf meine grage, was fie fein möchte, wenn fie nicht
wäre was fie ift, antwortete mir bie befannte Sarftellerin
bes ©retdjens in gauft, übrigens ihre erfte unb liebfte fRolle
int gilm — weil alles fo furchtbar ernft genommen tourbe
„reich, furchtbar reid), unb bann wollten wir etwas Schönes
brebett", unb er weife mir 311 fagen, bafe er wieber sur
fiunft, 3um 3ttid)tten 3urüdfebren wollte. 3etd)nen, wo tttatt
fo bas gan3e Serfönlidje reinlegen fann, ohne gebuttben 311

feitt — aber, 3eid)nen, ohne bas SiRoment bes Serbienens
im Sorbergrunb 3U fefeen, als oielmebr bas bes SBirfens,
©cftaltens!

„2ßeld)es war eigentlid) 3bre fiieblingsrolle, 3err
Siefel?

„Stein lieber 3crr Sd)wei3er, Sie haben eine grage
geftellt, bie ich eigentlid) gar ttidjt beantworten îantt. Seine
©eftalten lieben ober eine feiner ©eftalten am meiften lieben
— ift berlei einem fdjaffenben SRenfdjen möglich? 3uweilett
ocrgIeid)t matt Sollen mit fiinbern, uttb es gibt ©Item,
bie ber Satur gegenüber oetttteffett fittb, bafe fie fiieblittgs*
t'inber haben. Wlleitt ber Sergleich: Solle unb fiittb ift
falfdj. itinber finb ©efefeenfe, fie föttiteii wohl aud) Ser»
bängniffe werben, aber SBerfe finb nur Serbängttiffc, wenn
fie aud) oon benen, für bie fie gefdjaffen fittb, wie ©e|=

fdjettfc empfangen werben follen. ©s fatttt teilten Mnftlcr
geben, ber nicht unter beut Sdjaffctt litte. 3ft aber ein
2Berf, eilte Solle gefdjaffen, battit fällt fie oott ihrem Ur-
beber ab, gebt ihren ÜBeg uttb Iäfet Serantwortung uttb
ficere 3urüd, bie wohl 3U neuem Segittttett frud)tbar werben
föntten, aber feinen 3uftattb bebeuten, ben man liebt. Sie
eittseltteit ©eftalten eines Scfeaufpielers finb SSefcnsteile bes
fd)öpferifd)ert ©efamttriebes, ber ihm aus bem fiebensfantpfe
überfommen ift. 5teiue ©eftaltung barf ihm fehlen, jebe
ift bem 5viiitftler eine fiebensnotwenbigfeit, uttb feine brän=
genbfte Sot bleibt, bafe ber eingeborne ©eftaltungstrieb
erfüllt werbe. Unb barum liebt wohl ein Sdjaufpieler unb
befonbers ein gilmfcbaufpteler bas am meiften, was im
©ntftefeen ift. So liebt er nicht bas ©an3e, fottberu bas
Sroblem, bas fid) ihm auftut, uttb fobctlb es ihm gelöft
erfdjeint, fobalb er es gefpielt bat fefewinbet feine fiuft
baran. SBas immer tttid) reist, ift bie Aufgabe, bie an
ntid) herantritt, uttb bie ©eftaltung, bie id) in ber Sfeantafie
geiftig oor mir fefje, unb — bie id) meiftens nie errcidje."

©igentlid) hätten wir nod) oiel 311 er3äl)Iett gewufet.
Sber ber Ubrseigcr wanberte weiter uttb weiter, braufeett
oor bettt „fiötfdjberg" ftaub bereits ber giibrer mit feinem
äRaultier uttb bettt SBagen, ber uns bttrd) bas nädjtlidic
fiötfdjental ttad) ©oppenftein bringen follte. Sa uttb bort
blinfte eitt fiidjtlcin, bin uttb wieber bas ©eflingel eines
©lödd)etts in einem Stall, immer aber bas Sattfdjen bes

Sergfluffes, ber fionsa. Uttb weit unten, wie Sbfdjieb uttb
2BiIlfomm, bie Signallampen ©oppeitfteins

Samt flirrt wieber ein 3ug bett Serg hinan, entführt
uns in bie fRacfet bes fiötfdjbergtuitnels, wäbrenb wir itt
©ebanfen hoch oben im fiötfcbentale weilen, bei ben ©e»
Halten ber „3errgotts=©renabiere", lieben guten greunben.

SEB alter S d) w e i 3 e r, 33 e r it.
Ütitinerlung ber tRebaftion: 3Btt uertueifen auf bie 4. Seite

unferet Sttberf^ou mit ben p^otoqrapf)ifcf)ett 3Iufnatjmen bes

Sîetfajfers obigen Ütuflabes, bie flit ben nationaHrfjtueijcnicfjen Tonfilm
„Die §errgotts=©renabiere" bejtimmt finb. -2)as 33lumettpfliicften. (tRuctert.)

Sit magft, fooiel bir nur beliebt, oon 33luiiieu pflüden,
Um bid), uttb weit bu willft uttb tuas, batttif 311 fdjtnüden.

Sa3tt fittb 33lumen ba, oon bir gepflüdt 311 feilt;
Sie laben felber bid) ba3ti mit 9lidett ein.

9htr eines unterlaff ich nicht, bir eittsufebärfen:
Safe bu nichts pflüden follft, nur um es toegsuwerfen.

Sebent: Ser febötte Straufe bes grüblings blüht für bid);
Socb wenn bu ihn nicht brcxucfjft, fo tafe ihn blübn für fid)!

588 vie v/ocnL blr. 37

werden sollte. Es sei dies eine dringliche Notwendigkeit für
die Publicity, die für jeden Schauspieler von größter Wich-
tigkeit sei.

Wie die Fragen alle lauteten, weiß ich heute nicht mehr.
Nur das weiß ich, daß sich eine eindringlich mit der ameri-
kanischen Frau beschäftigte, und von mir wissen wollte man,
was diese Frau auf mich für einen Eindruck mache. Da
hab' ich hingeschrieben: ich bin leider noch nicht mit ihnen
in Berührung gekommen. Und so ging es weiter, Kolonne
nach Kolonne: Haben Sie Vorliebe für Blumen, Tiere, für
Natur (Wasser, Berge). Eroßstadtleben usw. Empfinden
Sie leidenschaftliche oder stille Zuneigung in der Freund-
schaft, in der Liebe? Huldigen Sie einem Sammeltrieb?
Was sammeln Sie? Lieben Sie Spiele? Treiben Sie
Sport? Und so ging das weiter. — weiter "

„Hören Sie mal, lieber Herr Dießl. Wie sind Sie
eigentlich zum Film gekommen, wer hat Sie „entdeckt"?"

Da ertönt frohes, Helles Lachen. „Entdeckt? Ich glaube,
ich habe mich selber entdeckt, da außer mir keiner an mich
glaubte. Erst später, als der Erfolg da war, wurde ich

„entdeckt". Während Jahren lebte ich doch von der Kunst,
vom Zeichnen, als Graphiker und kam dann, aus diesem
Fach zum Theater, wo ich bald mit C. W. Papst zusammen-
traf. Da mich später der Film und ganz besonders der Ton-
film, interessierte, „veränderte" ich mich und dies zusammen
mit dem genialen Regisseur Papst, unter dessen Leitung ich

auch meinen ersten Film gestaltete. Und dann ging es vor-
wärts und aufwärts. Heute bin ich an nichts weiter ge-
bunden, als an meine liebe kleine Frau, die Sie dann noch
in Kippe! kennen lernen sollen, aber sonst "

Wieder ein Pfiff
An die Arbeit! Szenen, einzelne Bilder werden be-

sprachen, gekurbelt, bis der Himmel den Schlußstrich unter
das Arbeiten macht. Dichte Nebelschwaden kamen von Gop-
penstein herauf, alles einhüllend wie in grauschwarze Watte,
und dann fing es an zu regnen, ein Regen, der jeden Auf-
enthalt im Freien verunmöglichte.

Man war daher froh, so gut es ging, abzusteigen, ohne
allzusehr die Bekanntschaft mit dem glitschigen Boden und
den Dornen und Bächen zu machen. Triefend, aber kreuz-
vergnügt landete dann die ganze Gesellschaft im Hotel
Lötschberg zu Kippel, wo der verständnisvolle Hotelier Sorge
trug, daß man sich äußerlich trocknen konnte, während —

Und hier lernte ich nun Dießls Gattin kennen Ca-
milla Horn. Der einmal droben aufgenommene Faden wurde
weiter gesponnen, — es wurde ein zwangloses Plaudern
daraus, abwechslungsreich, interessant.

Auf meine Frage, wie es ihr im Lötschental gefallen
würde, antwortete sie mit einem begeisterten „Sehr gut!
Ich bin ja so glücklich, hier einige Tage leben zu können,
einmal losgelöst zu sein von all der Unruhe der Großstadt,
dem Treiben in den Ateliers, und doch ist diese Zeit so

kurz bemessen bald muß ich nach London, wo ich an einem

neuen Film mitarbeiten muß. Aber hier oben in diesem

Bergtal wollte ich gerne bleiben, hier ruhen, wandern, mit
Kunstmaler Nyfeler pläudern, wo mein Mann und ich so

schöne Stunden verbrachten, und" — so fiel Dießl in das
Gespräch ei» „mir das Essen auf den Arbeitsplatz bringen,
so wie man den Schnittern das Mahl aufs Feld hinaus
bringt!"

Dann wieder dieses frohe Lachen — und — was
höre ich: „Gustl, lach' nid so lut!"

„Was soll denn das heißen?"
„Jä gället, das heit dir nid dänkt! Mi Mueller isch

drum e Bärnere", und im herzlichsten Bärndütsch plaudern
wir nun eine ganze Weile zusammen, über Probleme des
modernen Filmes, besonders von den Möglichkeiten des

Tonfilms. Dabei entpuppt sich die reizende Frau Dießl
als überaus sprachenkundig, da sie Bärndütsch. Hochdütsch,
Französisch und Englisch wie Italienisch sehr geläufig spricht.

Auf meine Frage, was sie sein möchte, wenn sie nicht
wäre was sie ist, antwortete mir die bekannte Darstellerin
des Gretchens in Faust, übrigens ihre erste und liebste Rolle
im Film — weil alles so furchtbar ernst genommen wurde -
„reich, furchtbar reich, und dann wollten wir etwas Schönes
drehen", und er weiß mir zu sagen, daß er wieder zur
Kunst, zum Zeichnen zurückkehren wollte. Zeichnen, wo man
so das ganze Persönliche reinlegen kann, ohne gebunden zu
sein — aber, zeichnen, ohne das Moment des Verdienens
im Vordergrund zu sehen, als vielmehr das des Wirkens,
Gestaltens!

„Welches war eigentlich Ihre Lieblingsrolle, Herr
Dießl?

„Mein lieber Herr Schweizer, Sie haben eine Frage
gestellt, die ich eigentlich gar nicht beantworten kann. Seine
Gestalten lieben oder eine seiner Gestalten am meisten lieben
— ist derlei einem schaffenden Menschen möglich? Zuweilen
vergleicht man Rollen mit Kindern, und es gibt Eltern,
die der Natur gegenüber vermessen sind, daß sie Lieblings-
kinder haben. Allein der Vergleich: Rolle und Kind ist
falsch. Kinder sind Geschenke, sie können wohl auch Ver-
Hängnisse werden, aber Werke sind nur Verhängnisse, wenn
sie auch von denen, für die sie geschaffen sind, wie Gei-
schenke empfangen werden sollen. Es kann keinen Künstler
geben, der nicht unter dem Schaffen litte. Ist aber ein
Werk, eine Rolle geschaffen, dann fällt sie von ihrem Ur-
Heber ab. geht ihren Weg und läßt Verantwortung und
Leere zurück, die wohl zu neuem Beginnen fruchtbar werden
können, aber keinen Zustand bedeuten, den man liebt. Die
einzelnen Gestalten eines Schauspielers sind Wesensteile des
schöpferischen Gesamttriebes, der ihm aus dem Lebenskampfe
überkommen ist. Keine Gestaltung darf ihm fehlen, jede
ist dem Künstler eine Lebensnotwendigkeit, und seine drän-
gendste Not b.leibt, daß der eingeborne Gestaltungstrieb
erfüllt werde. Und darum liebt wohl ein Schauspieler und
besonders ein Filmschauspieler das am meisten, was im
Entstehen ist. So liebt er nicht das Ganze, sondern das
Problem, das sich ihm auftut, und sobald es ihm gelöst
erscheint, sobald er es gespielt hat schwindet seine Lust
daran. Was immer mich reizt, ist die Aufgabe, die an
mich herantritt, und die Gestaltung, die ich in der Phantasie
geistig vor mir sehe, und — die ich meistens nie erreiche."

Eigentlich hätten wir noch viel zu erzählen gewußt.
Aber der Uhrzeiger wanderte weiter und weiter, draußen
vor dem „Lötschberg" stand bereits der Führer mit seinem
Maultier und dem Wagen, der uns durch das nächtliche
Lötschental nach Goppenstein bringen sollte. Da und dort
blinkte ein Lichtlein, hin und wieder das Geklingel eines
Glöckchens in einem Stall, immer aber das Rauschen des
Bergflusses, der Lonza. Und weit unten, wie Abschied und
Willkomm, die Signallampen Goppensteins

Dann surrt wieder ein Zug den Berg hinan, entführt
uns in die Nacht des Lötschbergtunnels, während wir in
Gedanken hoch oben im Lötschentale weilen, bei den Ge-
stalten der „Herrgotts-Erenadiere", lieben guten Freunden.

Walter Schweizer, Bern.
Anmerkung der Redaktion: Wir verweisen auf die 4. Seite

unserer heutigen Bilderschau mit den photographischen Ausnahmen des
Verfassers obigen Aufsatzes, die für den national-schweizerischen Tonfilm
„Die Herrgotts-Grenadiere" bestimmt sind.

»»» -»»»

Das Blumenpfliicken. <N>àl.)

Du magst, soviel dir nur beliebt, von Blumen pflücken,
Um dich, und wen du willst und was, damit zu schmücken.

Dazu sind Blumen da, von dir gepflückt zu sein:
Sie laden selber dich dazu mit Nicken ein.

Nur eines unterlass' ich nicht, dir einzuschärfen:
Daß du nichts pflücken sollst, nur um es wegzuwerfen.

Bedenk: Der schöne Strauß des Frühlings blüht für dich:
Doch wenn du ihn nicht brauchst, so laß ihn blühn für sich!


	"Die Herrgotts-Grenadiere"

